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Großes Hauptquartier, 19. Januar. (Amtlich).
Westlicher Kriegsschauplatz.

Unsere Patrouillen führten an mehreren Stellen erfolgreiche Unternehmungen durch.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls Prinz Leopold von Bayern.
Die in den letzten Tagen regere Gefechtstätigkeit flaute wieder ab. ,

Front des Generaloberst Erzherzog Josef.
Nördlich des Susitatales in der Gegend von Marosti scheiterten gegen unsere

Höhenstellungen unternommene Angriffe unter schweren Verlusten für den Feind.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsvon Mackensen.

Die Lage ist unverändert.

Macedonische Front.
Der Vorstoß einer englischen Kompagnie gegen Serres wurde leicht abgewiesen.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Großes Hauptquartier, 20. Januar 1917. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Wytschaede und westlich La Bassee wurden heute Nacht angreifende englische

Patrouillen abgewiesen.
Zwischen Doller und Rhein -Rhone-Kanal angesetzte Erkundungsunternehmungen sind

von württembergischenTruppen erfolgreich durchgesührt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des GeneralfeldmarfchallsPrinzen Leopold von Bayern.

Keine besonderen Ereignisse. ,
Front des Generaloberst Erzherzog Josef.

In den Ostkarpathen noröstlich Belbor , griffen mehrfach kleinere russische Abteilungen
unsere Stellungen ^erfolglos an. An einer Stelle eingedrungener Feind wurde im Hand¬
gemenge zurückgeiborfen.

Nördlich des Susita -Tales erneuerten die Rumänen an denselben Stellen wie tags-
uvor ihre verzweifelten Angriffe. Smal wurden sie nach schwerem Kampfe blutig abge¬

wiesen. Außer mehreren hundert Toten , die vor unseren Stellungen liegen, verloren die
Angreifer 400 Gefangene. - —

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchallsvon Mackensen.
Starkes Schneetreiben und schlechte Beleuchtung hindert die Tätigkeit unserer Artil¬

lerie. Trotzdem wurde der am Sereth gelegene Ort Nanesti von deutschen Truppen gestern
im Sturm genommen. *<

Macedonische Front.
Tag und Nacht verliefen ruhig.

Der Erste Generalquartiermeister: Lud endorff.

WTB Großes Hauptquartier , 21. Januar . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Außer stellenweise lebhafterm Artilleriekampf und erfvlgreichen eigenen Patrouillen»

Unternehmungen verlief der Tag ohne wesentliche Ereignisse.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralfeldmarfchallsPrinzen Leopold v. Bayern.

Oestlich Baranowitfchi drangen deutsche Stoßtrupps in die russischen Gräben ein und
brachten 17 Gefangene zurück.

Generaloberst Erzherzog Josef.
In den Ostkarpathen kam ein geplanter feindlicher Angriff an der Valeputna -Straße

in unserm wirkungsvollen Artilleriefeuer nicht zur Entwicklung. Kleine russische Vorstöße
wurden abgewiesen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchallsvon Mackensen.
Mit Nanesti fiel am 19. Januar der ganze von den Russen dort noch zäh verteidigte

Brückenkopf in unsere Hand . Pommern , Altmärker und Westprcußen stürmten mehrere
feindliche Linien mit stark ausgebauten Stützpunkten. Der Ort selber wurde in heißem
Häuserkampf genommen.

Die über die Serethbrücken zurückflutenden Russen wurden von unfern Batterien und
Maschinengewehren flankierend gefaßt und erlitten schwere Verluste.

Ein Offizier und 555 Mann , 2 Maschinengewehre und 4 Minenwerfer fielen in unsere
Hand.

Macedonische Front
Im Czecnabogen, östlich Paralowo , führte eine deutsche Erkundungsabteilung eine

erfolgreiche Unternehmung durch.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

zurückliegenden Verluste dem englischen Pu¬
blikum bekanntzugeben, als diese durch das
Einlaufen der japanischen Prise „Hudson
Maru " in einem brasilianischen Hafen auch
dem neutralen Ausland bekanntgeworden
waren.

— Haag , 20. Januar. Telegraphen-Union.
In Amsterdamer Schiffskreisen verlautet, daß
von der neuen Möwe  bisher etwa 70 000
bis 75 000t Laderaum vernichtet worden sind.
Der Wert der Schiffe mit Ladungen wird auf
80 Millionen Mark geschätzt.

Der Seekrieg.
Die Einbringung der Parrowdale.

Berlin , 19. Januar. Amtlich. Am
englische

31
derDezember 1916 ist

„Parrowdale , 4600 Bruttoregistcrtonnen, als
Prise in den Hafen von Swinemünde einge
bracht worden. Der Dampfer hatte ein denl>
sches Prisenkommando in Stärke von 16 Mann
und 469 Gefangenen, nämlich dieBesagungen
von einem norwegischen und sieben englischen
Schiffen an Bord , die von einem unserer Hilfs¬
kreuzer im Atlantischen Ozean aufgebracht
waren. Die Ladung der aufgebrachten Schiffe
bestand vorwiegend 'aus Kriegsmaterial, das
von Amerika kam und für unsere Feinde be¬
stimmt war, und aus Lebensmitteln, darunter
6000 Tonnen Weizen, 2000 Tonnen Mehl,
ferner aus 1900 Pferden. Der eingebrachte
Dampfer „Harrowdale " hatte 117 Lastauto¬

mobile, ein Personenautomobil, 63000 Kisten
Gewehrpatronen, 30 000 Rollen Stacheldraht,
3300 Tonnen Stahl in Knüppeln, viel Fleisch,
Speck und Wurst an Bord . Don den ver-

Dampser senkten Dampfern warm drei englische be-
waffnet. Unter der Besatzungen der aufge-
brachten Schiffe befanden sich insgesamt 103
Angehörige neutraler Staaten , die, ebenso wie
die feindlichen Staatsangehörigen , in K r i e g s-
gefangenfchaft  abgeführt sind, soweit
sie auf den feindlichen Dampfern Heuer ge¬
nommen hatten. Führer des Piifenkomman
dos war der OffizierstellvertreterB a d e w i tz.
Die Einbringung der Prise Parrowdale wurde
bisher aus militärischen Gründen geheimge¬
halten. Diese sind, nachdem die Erklärung
der britischen Admiralität vom 17. Januar
1917 erschienen ist, fortgesallen. Bemerkens¬
wert ist, daß die englische Admiralität sich erst
dann entschlossen hat, die bereits längere Zeit

provinzielle Nachrichten.
— Nassau, 22, Januar. Der Daterl.

Frauenverein Nassau hat auch für diese Wache
wieder .Stockfisch kommen lassen, der nicht
wie sonst am Donnerstag , sondern bereits am
Dienstag , den 23. d. Mts . vorm. 9 Uhr bei
der Firma I . W . Kuhn zum Verkauf kommt.
Die Donnerstagsendung fällt dann weg,

— Nassau, 22, Januar. Endlich kann die
von der Militärbehörde dem Vaterl . Frauen-
verein Nassau zur Verfügung gestellte Strick¬
wolle zur Verteilung kommen. Dieselbe wird
bei Frau Poengen in der Emserstraße jedes¬
mal Montags nachmittag zwischen 3 und 5
Uhr abgegeben werden. Für die Kriegersrauen
und Unbemittelten wird das Stricken der
Socken bezahlt; aber auch andere Frauen und
Jungfrauen , die dem Vaterland einen beson¬
deren Dienst erweisen wollen, können Wolle
an der Ausgabestelle bei Frau Poensgen er¬
halten. Der Stricklohn, der dafür von der
Militärbehörde vergütet wird, würde dem
Fürsorgewerk des Vaterl . Frauenoereins zu¬
gutekommen. Da .sonst keine Wolle zu haben
ist, würde vielleicht manches, das in seinen
Mußestunden gerne strickt,dem Vaterl . Frauen¬
verein zu einer Einnahme verhelfen. E; wird
gebeten,' die gedruckten Strickanweisungen
des Vorjahres zur Ausgabestelle mitzubringen,
da diese wegen der dickeren Wolle jetzt ge¬
ändert werden müssen. Die fertigestrickten Socken
können auch nur Montags von 3—5 Uhr bei
Frau Poensgen abgegeben werden.

— Nassau, 22. Januar. Auf Wunsch des
Bürgermeisteramtes haben wir im Inseraten¬
teil unseres Blattes eine ständige Nachrichten¬
stelle für Veröffentlichungen des Kriegswirt-
schaftsamtes der Stadt eingerichtet. Wir empfeh¬
len allen Abonnenten, diese Nachrichten auf's ein¬
gehendste zu studieren, da sie gerade die Mittei¬
lungen enthalten, die in der jetzigen Zeit für
jeden Bürger zu wissen unbedingt nötig sind.

— Nassau, 22. Januar. Bei der gestrigen
Wahl der Hälfte der kirchlischen Gemeindeor-
gane der evangelichen Kirchengemeinde Nassau,
wurden die bisherigen Mitglieder sämtlich wieder¬
gewählt.

— Nassau, 22. Januar. Der Kirchenoor¬
stand der hiesigen Evangelischen Kirchenge-
meinde wählte in seiner gestrigen Sitzung
Herrn Bürgermeister Hasenclcver einstimmig
zum Kirchmeister. ,

—Bergnassau-Scheuern, 20.Januar. Un¬
ter einem sehr großen Trauergefolge ist am
Freitag der 20jährige Musketier August Hof¬
mann , der an den Folgen einer schweren Ver¬
wundung den Tot für das Vaterland erlitt,
zur letzten Ruhestätte geleitet worden» In dem
Trouerzuge befanden sich auch die wegeferti¬
gen Verwundeten und Kranken des Dereins-
lazarelts Nassau, die ihrem entschlafenen Ka¬
meraden die letzte Ehre erwiesen. Unter den
Klängen eines Trauermorschcs von einer Mi¬
litärkapelle aus Koblenz setzte sich der Zug in
Bewegung , in dem Jungfrauen den Sarg mit
einer Girlande umgaben. Am Grabe hielt
Herr Pfarrer Moser aus Nassau eine ergrei¬
fende Ansprache, in der er das Heldentum
des Verblichenen, fein Dulden und Leiden,
das Wehe der Angehörigen in treffenden
Worten schilderte und ihnen Trost spendete.
Es blieb fast kein Auge trocken, als die Mu-
sik alsdann „Wiesiesosanftruhn " spielte. Sehr
viele Kränze wurden dem jungen Krieger am Gra¬
be niedergelegt, darunter solche mit Widmungen
auf Bandschleifen von den Kameraden der
Lazaretr-Abteilungen Anstalt Scheuern, Hotel
Bellevue", „Zur Krone" und Henrietten-The-
resienstift in Nassau, dem Kriegerverein „Kai¬
sertreue", dem Turnverein, den Schulkamera¬
den und Schulkameradinnen, den Schulkame¬
radinnen in Nassau, dem Personal der Firma
I . W . Kuhn in Nassau und den Postunterbeam¬
ten in Nassau. Ein Blumenhügel ist's, unter dem
der junge Krieger schläft. Und als die Musik beim
Abgang vom Friedhof spielte: „Ich hatt ' einen

Kameraden", da beschlich eines jeden Herz der
heiße Wunsch: Schlafe wohl!

— Bergn -.Scheuern. 20. Januar̂ Der
Vorstand der Erziehungs- und Pflegeanstalt
Scheuern hat dem Rechner Poppe die Amts¬
bezeichnung Rendant verliehen.

— Die Beisetzung des letzten Herzogs
von Nassau. Wie mitgeteilt wird, soll die
Leiche des am 17. September 1905 zu Schloß
Hohenburg bei Bad Tölz in Bayern ' verstor¬
benen und dort beigesetzten Großherzogs Adolf
von Luxemburg, des letzten Herzogs von Nas¬
sau, in der nächsten Zeit nach Weilburg
übergefüihrt und in der dortigen Ahnengruft in
der Schloßkirche an der Seite der kürzlich ver¬
blichenen Gemahlin und des Sohnes
Wilhelm beigesetzt werden 7- Das Schloß
Hohenburg ist durch Erbschaft nunmehr in den
Besitz der Großherzogin Adelheid von Luxem¬
burg gelangt, die dort alljährlich einen mehr¬
monatigen Sommerausenthalt zu nehmen ge¬
denkt.

— Von der Lahn, 22. Januar. Seit zwei
Tagen ist strenge Kälte eingetreten. Das Wet¬
terglas zeigt im Tale 10, auf der Höhe 12
Grad C.

— Hohe Külte in Rußland. In Mitau
und Riga sind 22 Grad Kälte eingetreten.
In Königsberg 17 Grad . Die Kälte dringt
gegen Mitteleuropa vor.

Zur Bekanntmachung über die
Aufnahme der Vorräte an

Brotgetreide ufw.
Um einen Ueberblick über die vorhandenen

Vorräte an Brotgetreide , Mehl , Gerste, Hafer
und Hülsenfrüchte zu gewinnen, soll am 15.

! Februar 1917 eine Bestandsaufnahme bei den
| Erzeugern und Kommunalverbänden stattfin-

den. Um eine möglichst vollständige Erfassung
der Bestände sicher zu stellen, ist dem Kom-
munqloerband zur Pflicht gemacht, bis Ende
Februar eine Nachprüfung der gemeindeweise
erfolgenden Erhebung der Vorräte durch Be¬
amte oder beeidigte Vertrauensleute vorzu¬
nehmen. Unrichtige Angaben der Anzeige¬
pflichtigen sind mit Strafe bedroht.

Aber auch abgesehen von der Strafandroh¬
ung darf damit gerechnet werden, daß jeder
Betriebsinhaber seiner Anzeigepflicht im vater¬
ländischen Interesse mit peinlicher Genauigkeit
nachkymmen und ^ weit Schätzung unge-
droschener Vorräte M Frage kommt, diese
gewiß schwierige Aufgabe so sorgsam und ge-
wissenhaft wie irgend möglich erfüllen wird.

Die Erfassung aller und rich¬
tiger  L in  h e i t e n der für die menschliche
Nahrung und die Heercspferde erforderlichen
Körnermenge, die von der genauen Bestands-
aufnahme abhängt , ist unbedingt geboten, um
uns die Sicherheit, des Durchhaltens bis zur
neuen Ernte zu geben. Wer bei der B /-
st and sa ufn 0 h m e nicht voll f eine
Pflicht tut,  selbst wenn er nur , um ja
nicht in der eigenen Wirtschaft zu kurz zu
kommen, die Vorräte fahrlässig zu niedrig an¬
gibt, schädigt das Vaterland und
hilft dem Feinde der uns ver-
Nichten  w i ll . Jeder muß deshalb in
seinem Kreise aufklärend in dieser Hinsicht
wirke«, damit die Aufnahme richtig gelingt.

— In den nächsten Tagen werden in allen
Garnisonen Aufrufe znr f r ei w i l i g e n M eI»
düng  von Hilssdtenstpflichtigen, weiblichen
Personen und Jugendlichen ergehen.

Benötigt werden die Aufgerusenen für Gar-
nison-Wachtdienst, militätischen Arbeitsdienst,
Schreiber- Ordonanz-Burschendienst, Bahn-
und Brückenschutz.

j Alles Nähere enthalten die in den einzelnen
Garnisonorten' erscheinenden Aufrufe.

Die Kriegsamtstelle Frankfurt a. M.

«es

I. B 2.

MattnMM
] Die Geschäftsstunden des hiesigen Amtsge¬
richts werden bis auf Weiteres von morgens
8 Uhr bis nachmittags 3 Uhr gelegt.

Nassau, deu 19. Januar 1917.
Nönigl. Amtsgericht



Rußlands Kriegswüle.
Bei der Stellungnahme des VierverbandeS

zum deutschen Friedensangebot hat sich Rußland
durch Schroffheit hervorgetan. Aus dieser Tat¬
sache aber ohne weiteres den Schluß ans be¬
sonderen Kriegswillen dort zu ziehen, könnte
doch leicht einen Fehler bedeuten. Denn stets
stellt sich bei Prozessen der, dessen Handel am
ungünstigsten steht, als der auf die Forlsührung
des Rechtsstreites Ver'essenste, wenn ein Ver¬
gleich in Aussicht ist. Aber aus dreier all¬
gemein menschlichen und daher auch den Staaten,
da sie ja doch nur eine Vereinigung von Per¬
sonen sind, eigentümtichen Eigenschaft den
Schluß zu ziehen, daß Rußlands Stellungnahme
nur Mache ist, um durch vorgeiäuichte Stärke
beim Friedensschluß möglichst viel für sich her¬
auszuschlagen, könnte doch wieder leicht irre-
sühren.

Es spricht wohl in Rußland vieles dasür,
daß es den Krieg nicht mehr lange sorlsühren
kann. Da ist in erster Linie die Lebensmillel¬
und wirtschaftliche Not überhaupt. Zwar leiden
sa alle Siaaten unter dieser sich scheinbar über
die ganze Welt ansdehnenden, unerläßlichen
Folge des Krieges. Aber besonders schlimm
ist doch das Zarenreich dran. Man war bisher
gewohnt, die dort herrschende Not mit der
Mangelhastigkeit der Verkehrsverhältnissezuerklären.

Daß aber diese Auffassung nicht ganz daS
richtige trifft, beweisen die neuesten, aus Ruß¬
land kommenden Meldungen. So herrscht heule
sogar in den Städten der Ufrailfc, also der
Kornkammer des Reiches, bitterster Mangel an
Brotgetreide, Gemüse und Fleisch. Nowgorods
Bewohnerschaft wieder leidet neben der Leere
im Magen unter Frost in den Häusern. Und
dabei war diese Stadt bis zum Kriegsausbruch
die Königin der Wälder. Gutes Brennholz,
das beim Fällen von Baumaterial übrig¬
geblieben, ließ man, nur einige Stunden von
Nowgorod entfernt, im Walde verkommen, da
dessen Transport zur Stadt nicht lohnte. Aber
nicht nur solche furchtbaren Zustände herrschen
beute in Rußland, sondern die nächste Zukunst
kündet noch viel entsetzlichere an. So tagten
setzt im ganzen Zarenreiche Landwirteversamm¬
lungen. Und diese Leute, denen man doch wohl
gründliche Kenntnis der örtlichen Verhältnisse
zubilligen muß, kamen zu dem Schluß: In
Rußland fehlt es so vollständig an Saal¬
getreide, daß die Felder im kommenden Früh¬
jahr z!r bestellen unmöglich ist.

Nun läßt sich Not, aber natürlich nur bis
zu einem gewissen Grade, ertragen, wenn aus¬
geprägtes Ehrgefühl dem gegenübersteht. Daran
fehlt es aber dem russischen Volke geradezu
merkwürdig. Natürlich treten in den obersten
Kreisen viele Leute schneidig genug für sich ein.
Aber im allgemeinen ist die Wertschätzung des
eigenen Jchs eine verschwindend geringe. Das
hat wohl Tatarenjoch und Leibeigenschaft be¬
wirkt, die endlos in ihrer Dauer waren und
den Menschen zu einem bloßen Jnstinltwesen
herabdrückten. Und trotz so ungünstiger in der
wirtschaftlichen Lage und den Charaklereigen-
ichasten des Volkes begründeter Verhältnisse hat
die Regierung des Zarenreiches die Möglich¬
keiten zum Friedensschluß, und zwar am
schroffsten von allen gegen uns Verbündeten,
ausgeschlagenI Das erklärt schon die finanzielle
Lage. Denn Rußland kann doch heule gar
nicht mehr ohne Englands oder durch dieses
vermittelte amerikanische Hilfe um einen Siaats-
bankerott herumkommen, Überhaupt nur weiterbestehen.

Und zu diesem Sklavenseil, daß Rußland
zwingt, nach des Jnselreichs Pfeife zu tanzen,
kommt die Furcht vor der Revolution. Deren
Ausbruch hält der durch die Einberufungen zum
Militär verursachte Mangel an Männern und
der von êr Regierung mit allen Mitteln gesäte
Deutschenhaß zurück. Much daß Rußland heute
noch einen entscheidenden, die innere Lage mit
einem Schlage ändernden Sieg erringen kann,
glaubt dort keiner von den zu den leitenden
Persönlichkeiten gehörenden Männern. Wenn
man sieht, womit dort das Volk getröstet wird,
wodurch ihm Hoffnungen gemacht werden
sollen— lediglich mit plump erlogenen Nach¬

richten über die Zentralmächte—, dann weißs
man genug.

Das Zarenreich fit eben das Land der!
ständigen Widersprüche. Was heute dort für
Wahrheit gilt, wird morgen als Lüge ange¬
sehen. Und zu diesem Schwanken tritt hinzu,
daß sehr viele und stichhaltige Gründe für den
Friedensschluss, aber ebenso gewichtige auch da¬
gegen sprechen.

verschiedene ttriegsnachrichten.
Die neue deutsche „Möwe ".

Die englischen Zeitungen beschäftigen sich
eingehend mit der Kapersahrt der neuen
deutschen „M öwe", die r ei che B eu t e
im südailaiftischen Ozean gemacht und diese
Beule mit einem Prisenkourmando nach Swine¬
münde gesandt hat, wo sie wohlbehalten ange¬
kommen ist. Bezeichnend ist, daß in allen eng¬
lischen Blättern die Admiralität entschuldigt
ivird, daß sie diese Kreuzfahrt nicht verhindert
hat. Es sei nahezu immöglich, ein einzelnes
Schiff in dem weiten Ozean .aufzuspüren.
.Daily SDiair schreibt, der Beutezug wäre an
sich nicht gejährlich, aber er werde es in Ver¬
bindung mit der Tätigkeit der deutschenv -Boote.
Der Feind zerstöre Tag für Tag
etwa 10 000 Tonnen  der Handelsflotte
der Verbündeten, und die einfachste Berechnung
zeige, daß dies im Jahre eine gewaltige
Totalsumme crgiebt. England dürfe Jellicoes
Warnung keinen Augenblick außer Augen lassen,
daß die lll-Bootgeiahr jetzt größer sei als in
irgendeiner früheren Periode des Krieges.

*

Frankreich will „das menschliche Geschlecht"
rette».

Die französische Kammer hat einstimmig
einen Amiag angenommen, in dem gegen das
deutsche Verlangen Einspruch erhoben wird, daß
die farbigen Truppen von den
Schlachtfeldernausgeschlossen  wür¬
den, wo es um das Schicksal des Vaterlandes,
der Zivilisation und der Freiheit der Welt gehe.
Ein Abgeordneter erklärte, die Unterdrückung der
Skaperei rechtfertige den Protest der kolonialen
(schwarzen) Deputierten, den diese nicht für
Frankreich, sondern für das Ausland abgegeben
hätten, um zu bekunden, daß alle Kinder Frank¬
reichs ohne Unterschied der Farbe sich erheben,
um mit ihm das ganze menschliche Geschlecht
zu retten. — Viviani schloß sich im Namen der
Regierung diesen Worten an.

1-

Italienischer „Sieg " in Afrika.
Die italienische Presse seiert mit dem üblichen

Überschwang den Sieg der Besatzung von
Z u a r a in L i by eu über 5000 Eingeborene,
obwohl der amtliche Bericht von dem härtesten
Kampf spricht. Die Negierung hingegen ist leb¬
haft besorgt, weil erstmals seit Juli 1915 die
Rebellen einen der sechs einzigen noch besetzten
Küstenorte anzugreisen wagten. Die Presse be¬
hauptet, daß der Rebellenantührer El Baruni
mit deutschem Gelde ausgestattet sei.

Rumänische Greueltaten in — Rußland!
Die in Beßarabien untergebrachten rumäni¬

schen Flüchtlinge haben sich in Kischinew schlimme
Ausschreitungen zyschulden kommen lassen. Ru»,
mänische Banden sind dort in die Häuter ein¬
gedrungen, um zu rauben und zu plündern.
Hierbei kam es zu Greueltalen, bei denen mehr
als zwanzig Bewohner  ermordet wurden.
Den Exzessen wurde erst ein Ende gemacht, als
zur Verstärkung der Kischinewer Ortspolizei Poli¬
zisten aus Kiew entsandt wurden.

*

Es werden keine Gefangenen gemacht!
Russische Gejangene machen solgende Aus¬

sage: Der kommandierende General des
russischen 24. Armeekorps hielt in Komanesei
an die aus Samara vom Ersatzregiment 102
ankommende Marschkompagnie eine Ansprache,
in der er sagte, es dürsten keine Ge¬
fangenen gemacht werden,  sondern
alle seien niederzumachen. Wer Gefangene
bringe, werde bestrast. — Das sind di e
Kämpfer für die Zivilisation!

Vor neuen Entscheidungen.
Aus alle» Heereslagern unserer Feinde in

Ost und West dringen einzelne Nachrichten zu
uns, aus denen man den Schluß ziehen kann,
daß bei Engländern und Franzosen, bei Russen
und Italienern ungeheure Anstrengungen
genlacht werden, alle Kräfte zu einem großen
neuen Stoß zusammenzusassen. Die Tätigkeit
hinter der Front ist in den letzten Tagen ent¬
schieden bedeutungsvoller gewesen als die Tätig¬
keit an den Fronten selbst, die sich nur auf vor¬
bereitende und erkundende Maßnahmen er¬
streckte. Besonders im Westen deuten alle
Nachrichten der englisches und französischen
Blätter darauf hin, das; die französischen und
englischen Mabnahnien größeren Stiles sind,
um aufs neue irgendwo einen Hauptschlag zu
sichren. Die Generale Haig und Nivelle, denen
die gesamte feindliche Front im Westen unter¬
steht, dürsten nicht völlig grundlos die lange
Reise nach London zu einer Konferenz mit
Lloyd George gemacht haben.

Auch die Umgruppierung der englischen und
französischen Truppen deuten darauf hin, daß
mau in absehbarer Zeit mit neuen entscheidungs¬
vollen Kämpfen rechnen darf. Wie weit hie
Kämpfe bei Wern und beiSerre.die in den jüngsten
Tagen verzeichnet werden konnten, nur lastende
Vorfühler der vereinigten feindlichen Heeres¬
leitung sind oder als Vorläufer weit aus¬
holender Maßnahmen gedeutet werden können,
steht noch dahin. Überall, wo unsere Feinde
anrennen werden, werden sie auf eiserne Wider¬
standskraft und auf einen durch ihre freche Note
noch gesteigerten Kampsesmut unserer tapferen
Truppen stoßen.

Auch im Osten scheinen sich neue Maß-
nahmen vorzubereiten, welche einer Zusammen¬
fassung der Kräfte dienen. Vielleicht soll dies¬
mal die langersehnte und bisher so unzuläng¬
lich erfolgte„Einheitlichkeit der Leitung" auch
bei unseren Feinden durchgeführt werden. Nach
der Konferenz von Rom wurde den Vertretern
der feindlichen Presse erzählt, daß die einheit¬
liche Führung des Krieges jetzt noch stärker als
früher gesichert sei. In der französischen Presse
waren von Tag zu Tag stärkere Forderungen
nach dieser Einheitlichkeit laut geworden, und die
französischen Zeitungen, die in ihrem verblendeten
Haß sonst an den Deutschen kein gutes Haar
lassen, stellten sogar unsere großartige Einheit¬
lichkeit der Führung der englischen und franzö¬
sischen Heeresleitung als ein leuchtendes Beispiel
dar. Darum soll auch Rußland sich allem An¬
schein nach an dem großem Werk der nahen
Zukunst beteiligen. Wir hören, daß bis Peters¬
burg hinaus ungeheure Truppenverschiebungen
vor sich gehen, und daß auf der ganzen Linie
hinter der Front keine emsige Tätigkeit entfallet
wird, die sicher nicht ganz grundlos ist, besonders
wenn man dabei in Betracht zieht, daß auch im
Westen hinter der feindlichen Front ähnliche
Maßnahmen festgestellt worden sind.

Dje Absicht unserer Feinde ist auch hier noch
völlig im Dunkel», da erst der beginnende
Kampf selbst Ausklärung über ihr wirkliches Ziel
bringen kann. Die Feinde haben in ihrer Note
unerhörte Eroberungs,ziele verkündet. Sie haben
damit bei allen ernsthaften Menschen nur ein
Lächeln erzeugt, da. wie ein neutrales Blatt
schreibt, derartige Forderungen nur von einem
Feinde erhoben werden könnten, der bereits als
Sieger durch das Brandenburger Tor in Berlin
eiugezogen ist, nicht aber von Feinden, die auf
allen Fronten aufs schwerste geschlagen sind.
Vielleicht hoffen unsere Feinde, durch nachträg¬
liche Heldentaten und Siege von ihren Erobe-
ruugszielen den Fluch der Lächerlichkeit zu
nehmen, der ihnen jetzt anhaslet. Sie kennen
aber weder das deutsche Volk noch den deutschen
Soldaten und werden zu ihrer schmerzlichen
Enttäuschung erfahren müssen, daß alle ihre ge¬
waltigen Anstrengungen uns den Sieg nicht
rauben können.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

* Die ,Nordd. Allg. Ztg.' schreibt: Der
österreichische Ministerpräsident, Graf Klara»
Martine ; , und der ungarische Minister-

Ver fall Guntram.
13J Kriminalroman von Wilhelm  Fischer.

lF-rtfetzi-ng.)
Die schöne Stadt, die damals mehr einem

Eleusis als einem Delphi glich, ist im großen
und ganzen ziemlich solide geworden; nur an
den Renntagen, wie gesagt, geht es hoch her
und tritt der internationale Eharakter dieser be¬
rühmten Rennen auch äußerlich, in einer die
Licht- und Schattenseiten jeder Nation im
kleinsten Maßstabe zwar, aber beinahe photo¬
graphisch getreu festhaltenden Weise hervor.

Guntram, der mit Brand am Tage vor dem
„Großen Preis von Baden-Baden", dessen
Schicksal diesmal besonders die Freunde des
deutschen Sports interessierte, in Baden-Baden
eingelroffen war, glaubte sich in Klein-Paris,
soviel Französisch wurde um ihn her parliert.

Er hatte in Frankfurt zuck stillen Ergötzen
Brands seinen stattlichen Vollbart geopjert und
sah, wie der kleine elegante Kriminalbeamte
sofort feststellte, bedeutend jünger aus.

„Man sieht Ihnen den Kavallerie-Offizier
jetzt auf lausend Schritte an, Baron; Sie werden
während der Renntage in Baden-Baden ent¬
schieden Figur machen. Was unsere Zwecke
aber betrifft, rein unkenntlich," hatte er lachend
ausgerufen.

„Ich errate halb und halb, lieber Freund,
was Sie sonst noch denken: kriminalistisches
Wollen Note 1, kriminalistisches Können gleich
Null, nicht?"

.Man soll den Tua nicht vor dem Abend

loben," scherzte der Kriminalbeamte und hakte
seinen„Volontär" freundschaftlich unter.

Die beiden Herren waren unterwegs Freunde
geworden; sie hatten sich in den paar Tagen
gegenseitig schätzen gelernt. Brand achtete an
dem Baron die wahrhaft vornehme Gesinnung
und seine von Dünkel und Stolz freie vor¬
urteilslose Weltanschauung, der Baron schätzte
die Menschenkenntnis, den Scharfsinn und die
humane Gesinnung Brands, mit welchen dieser
sein hartes, kaltes Amt zu adeln wußte.
Während der langen Fahrt nahmen die beiden
Herren aus Rede und Gegenrede Veranlassung,
sich fteundschastlich näher zu treten und sich da¬
durch ihre Ausgabe, die sie voraussichtlich Wochen
und Monate lang auf einander anwies, wesentlich
zu erleichtern.

Beide Herren gingen, von der Fahrt ermüdet,
zu Fuß nach dem Hotel Terminus. Ihr Gepäck
war dorthin beordert. Dem Baron war es
nicht gerade unangenehm, als ihnen eröffnet
wurde, daß nur noch ein Zimmer frei sei, daß
hingegen für einen der Herren in der Pension
Primo Sole ei» Salon mit Schlafzimmer re¬
serviert sei.

In seiner jetzigen Stimmung war dem Baron
das Wohnen in einem Hotel, in dem es wie
in einem Laubenschlag zuging, verhaßt und
er war mit dem Tausch außerordentlich zu¬
frieden.

Brand hatte diesen Fall vorausgesehen und
dem Baron die Gründe auseinandergesetzt, die
ihn veranlaßten, unter allen Umständen im
Hotel Terminus unterzukommen.

.Fahren Sie mit einem Lotelanaestellfen in

die Pension und mieten Sie auf acht Tage,
Baron; ich werde unterdessen hier das Fremden¬
buch studieren. Ihr Gepäck können wir später
von hier aus durch den Portier effektuieren
lassen. Ich erwarte Sie hier," flüsterte Brand
dem Baron zu, der sofort zur Pension hinaus-
suhr und die Zimmer mietete, welche Herr und
Frau von Larsen vor zwei Tagen aufgegeben
halten.

Brand begab sich unterdessen in das Restau¬
rant, wo er sich einen offenen Oberländer Wein
bestellte, den er mit Vorliebe trank. Ein Blick
in sein Notizbuch sagte ihm, daß das Wertpaket
vor etwa vier Wochen aufgegeben war. Wie er
merkje, daß es im Hotelbureau etwas ruhiger
war, begab er sich dorthin, um im Fremdenbuch
nachzublättern.

Otto Mahler hatte, wie das Buch nachwieS,
Zimmer Nr. 14 acht Tage lang bewohnt.
Brand wandte sich an den Portier und fragte
ihn in einem lässig vornehmen Ton:

„Dieser Herr Otto Mahler, der Nr. 14
vorigen Monat bewohnt hat, ist mir bekannt.
Weänert er nicht?"

„Mahler! MahlerI" antwortete dieser nach,
kurzer Überlegung. „Ganz richtig, kam ja auch
aus Wien. Mir schien er Wetten aufzulegen,
denn er erkundigte sich bei mir immer über das
Neueste vom Turf."

„Das muß er sein. Hat viel Geld, der gute
Mann."

„Seiner Rechnung nach, ja."
„Demgemäß auch viel Verkehr? Weiber, >

eindeutige Herren?"
„Nickt, daß ich saaen könnte. Nur einmal!

Präsident, Grat T i s za , sind nach Wien
zurückgereist. Zwischen den beiden Minister¬
präsidenten und den deutschen maßgebenden
Stellen sind verschiedene schwebende Angelegen¬
heiten zur Besprechung gekommen, unter denen
die kriegswirtschaftlichen Fragen,
an denen beide Mächte interessiert sind, den
breitesten Raum einnahmen. Es fanden unter
Zuziehung von Vertretern der beiden Heeres¬
verwaltungen ausführliche Beratungen statt, in

!denen volle Übereinstimmung der Auffassungen
j erzielt wurde.
! *Die zuerst in einem holländischen Blatt be-
!richtete Unterredung des Staatssekretärs
i Z i mmer ma n n mit einem Berichterstatter
i der -Associated Preß' beruht auf Tatsachen,
i Der Staatssekretär sagte darin, daß die Ant-
j wort des Verbandes es Deutschland unmög¬
lich mache, weitere Schritte zur Ei¬

nreichung eines Friedens  zu tun.
! *Der seit langer Zeit bestehende Kampf der
beiden wzialdemokratifchen Richtungen nähert
sich jetzt der offenen Spaltung der so¬
zialdemokratischen Partei.  Der
Parteiausschuß der Sozialdemokratie faßte
soeben einen einschneidenden Entschluß. Anlaß
dazu gab der Umstand, daß sich am 7. Januar
d. I . die vereinigte Parteiopposition in Berlin
zu einem Kongreß versammelt hatte, um sich
u»:er der Führung der Sozialdemokratischen
Arbeitsgemeinschaft als selbständige Organisation
innerhalb der Partei zu konstituieren. Der
Ausschuß bezeichnte die Gründung der Sonder¬
organisation als unvereinbar mit der Mitglied¬
schaft in der Gesamtpartei. Auch iln preußischen
Abgeordnetenhaus ist, ähnlich wie im Reichs¬
tage, die Trennung der Fraktionen bereits
durchgesührt.

Österreich-Ungar«.
* Der deutsche Staatssekretär des Äußern,

Z i mmer ma n n , ist in Wien eingetroffen
und vom Kaiser Carl  in längerer Audienz
empfangen worden.

Polen.
*In der letzten Sitzung des Staats¬

rates  wurde eine vorläufige Geschäftsordnung
festgestellt. Ferner wurde zur beschleunigten
Organisation der polnischen Armee einstimmig
die Bildung einer Militärkommission
beschlossen, die aus dem Kronmarschall und sechs
Mitgliedern besteht. Die Kommission soll sich
mit den Besatzungsbehörden und dem Legions¬
kommando verständigen und die Organifation
einer Militärkommission des Staatsrates aus¬
arbeiten. Die Annahme sämtlicher Anträge er¬
folgte einstimmig.

England.
*MinisterB o n a r L a w sah sich veranlaßt,

in einer Rede, die er in Glasgow hielt,
Zwangs maßregeln  anzudrohen, falls die
neue Kriegsanleihe leinen Erfolg hat. Im Zu¬
sammenhang damit steht wohl auch folgende
Meldung: Seit 'Kriegsbeginn hat die indische
Regierung wiederholt mit dem Staatssekretär
für Indien die Frage erörtert, ob es wünschens¬
wert sei, eine besondere indische
Kriegsanleihe  aufzubringen. Es ist jetzt
beschlossen worden, für das Jahr 1917/18 eine
solche Anleihe aufzunehmen. Die Gründe da¬
für werden im kommenden indischen Staats¬
haushalt ausführlich dargelegt werden. Der
gesamte Erlös wird der Regierung des Königs
übergeben werden, um ihr bei der Weiterführung
des Krieges behilflich zn sein. Die Höhe der
Anleihe wird unbegrenzt sein.

Rustland.
* Der ehemalige Minister des Äußern

S a son o w, der von jeher ein großer Eng-
ländersreund war, ist zum Botschafter in London
ernannt worden. Die Verengländerung in den
leitenden russischen Regierungsstellen, gegen die
das russische Volk so ungeheuer erbittert ist,
wird durch seine Mithilfe noch weiterhin zu¬
nehmen.

*Auf kaiserlichen Befehl ist die Wieder¬
eröffnung der Duma  bis zum 27. Februar
verschoben  worden , angeblich weil die
Änderung in der Regierung erst neue Vor¬
bereitung zur Lösung der vorliegenden gesetz¬
geberischen Fragen nötig mache.

soupierte er hier mit einer auffallend schönen
Blondine mit großen Rehaugen, der man trotz
ihres einfachen Wollkleidchens die vornehme
Dame anmerkte.

„Wohl seine Schwester?" fragte Brand ge¬
spannt.

„Ich bin Hotelangestellter, mein Herr," zuckte
der Portier bedeutsam die Achseln, „und ich
habe nicht das Recht, mich um den Verkehr
unserer Hotelgäste zu kümmern."

Brand biß sich auf die Lippen, dann meinte
er leichthin: „Herr Mahler rühnfte so oft in
Freundeskreis die seltene Schönheit seiner
Schwester, daß man sich dasür interessiert. Hier
stecken Sie eine Henry Clay an. und halten
Sie mich nicht gleich für einen Schimmelpseng-
schen Agenten. Sie wissen, man interessiert sich
für den' Bruder und die schöne Schwester meint
man."

Der Portier lachte.
„Und wenn man 'ne schöne Schwester hat,

dann hat man bald 'nen Schwager, Herr Leut¬
nant," sagte er lustig blinzelnd zu Brand, der
sich als Leutnanta. D. eingetragen hatte. „Die
junge, wirklich interessante Dame sah ich in der
letzten Zeit wiederholt in Gesellschaft eines und
desselben Kavaliers."

„So, so, also zu spät für unsereins," scherzte
Brand. „Wer mag der Glückliche sein?"

„Ich konnte seinen Namen nicht ermitteln,
er muß irgendwo privat wohnen. Bei uns ist
er ürevnnu au bataillon!"

„Bei uns?" Wer ist das ?" fragte Brand.
„Nun, bei meinen Kollegen selbstverständlich,

Herr Leutnant."



Der Rhein Donau-rranäl.
Ein Plan aus alter Zeit.

Während ein Wasserweg von der oberen
Oder zur unteren Elbe schon (1662—1668)
vom Großen Kurfürsten, ein solcher von der
Elbe zur unteren Oder bereits unter Friedrich
dem Groben (1740—1746) zur Ausführung
kam, brachte für Süddeutschland, das mit der
1835 eröffneten Strecke Nürnberg—Fürth die
erste Eisenbahn Deutschlands halte, erst das
Jahr 1836 die erste Kanalverbindung mit dem
Ludwigs- Donau—Main-Kanal. Damit war
eine schiffbare Verbindung hergestellt zwischen
jenen beiden Strömen, deren Ausbau und An¬
einanderschluß heute, da die sxeigewordene
Donau als West-Ost-Verkehrsstraße und in
Hinblick auf den Rhein als alter Nord-Süd-
Wasserweg eine immer größere Bedeutung er¬
langt, im Vordergrund der wirtschaftspolitischen
Interessen und Forderungen steht.

Viel älter als diese Forderungen und der
Ludwigs-Donau—Main- Kanal ist indessen ein
— den heute geäußerten Wünschen ziemlich ent¬
sprechendes und außerordentlich großzügiges
Projekt, das dermaleinst Bayern und Württem¬
berg schon zu den Zeiten der bayerischen Kur-
sürsten Maximilian und Karl Theodor be¬
schäftigte, d. h. vor reichlich 130 Jahren. Bis
dahin hatte der rege Güterverkehr aus Holland
und England sowohl nach den süddeutschen Ge¬
bieten selbst wie darüber hinaus nach Italien,
bezw. Österreich und Levante und Orient vor¬
nehmlich zwei Wege eingeschlagen: entweder
den einen— von den Rheinstapelplätzen Köln
und Main; übe: Würzburg—Nürnberg—Augs¬
burg—Rcgensburg oder unter Benutzung der
Neckarschiffahrt den anderen über Heilbrönn—
Cannstatt—Ulm.

Die Inanspruchnahme der beiden Wege
wechselte je nach der Größe der Verbindungen,
von denen bald die eine, bald die andere die
bessere oder billigere war, je nachdem eben die
interessierten Staaten Kurpfalz, Württemberg,
Bayern und Bistum Würzburg bei Ausge¬
staltung der Tarife und Beförderungsmitteleine
mehr oder minder glückliche und freigebige Hand
batten. Da kamen, mit dem Tode des Kur-
sürsten Max von Bayern, 1777 Bayern und
Kurpfalz wie die am Ost- und Westrande des
süddeutschen Verkehrsgebietes gelegenen, so auch
die im schärtsten Wettbewerb stehenden Jnter-
effenten in eine Hand, in die Karl Theodors
von Bayern: und dieser hatte es nun leichter,
das bald da bald dorthin neigende Württem¬
berg gefügiger zu machen. Bald kamen
Bayern, Kurpsalz und Schwaben überein, den
namentlich- von Venediger Handelsherren über
Schaffhausen—Basel und Tirol gelenkten italie¬
nischen Verkehr über München—Ludwigsburg zu
leiten, zu welchem Zweck in dem kleinen
Donaustädtchen Lauingen (etwas unterhalb
Ulm) ein großes Speditionsunternehmen einge¬
richtet und 1781/82 dann zwischen Bayern-
Pfalz und Württemberg ein Vertrag abge¬
schlossen wurde, nach dem „die seit geraumen
Jahren fast gänzlich zerfallene, so natürliche
und bequeme Kommunikation zwischen den
beiden Hauplflüssen, dem Rhein und der Donau,
aufs neue wiederhergestellt werden sollte, zu¬
nächst mittels der von Württemberg binnen
Jahresfrist schiffbar zu machenden Neckarwasser-
straße."

, Noch fehlte aber zu dieser der Wasserweg
von der Donau aus. Hier setzte, neben Heil-
bronner Handelsherren und dem Lauinger
Speditionsunternehmen alsbald ein in Mainz
ansässiger Italiener, Giacomo Bernardo Natale,
ein. der dem Württemberger Herzog den Bau
eines Kanals von Lauingen(Donau) bis Cann¬
statt empfahl und zwar unter Benutzung der
Flußläufe von Rems, Kocher und Breng, drei
zwischen den beiden Punkten gelegenen kleinen
Flüssen. Zugrunde lag diesem Projekt, mit
dessen Überprüfung der württembergische Land-
schaftssekretär Konardin Abel betraut war, der
geniale, später auch von Friedrich List ver¬
tretene Plan einer Verbindung des russischen
Handels mit deni Rhein, der Schweiz und
Frankreich durch die neue Donau-Kommerzial-
straße. Ob der Gedanke der Benutzung der
drei kleinen Flüsse zur Herstellung einer Wasser¬

straße Nordsee—Schwarzes Meer durchführbar
war, konnte damals nicht entschieden werden.
Die beteiligten Straßen stießen sich an techni¬
schen Bedenken, insbesondere an der Wasser¬
armut der genannten Flüßchen und an den
großen Kosten. Es wurde dieses Projekt bei¬
seite gelegt, um trotz des Blühens des West-
Ost-Verkehrs und namentlich der Lauinger
Spedition auch später nicht mehr zum Leben
zu erwachen. Denn die solgenden unruhigen
Zeitläufe, die Revolution, die nachfolgenden
Kriege, der Luneviller Frieden u. a. ver¬
schoben Gebietsgrenzen, Nachbarverhältniffe und
Verkehrsinteressen derart, daß sich keiner der
in Frage kommenden Staaten in der Folge
berufen fühlen konnte, auf die Sache zurück¬
zukommen.

Von uncl fern.
Kaiserliche Gabe für das Waisenhaus

in Jerusalem. Das Syrische Waisenhaus in
Jerusalem erhielt mit einem Schreiben aus dem

Östlich von Wilna bei Smorgon find gegen die
Front des Generalfcldmarschalls Prinz Leopold von
Bayern in den letzten Tagen wieder erhebliche
Kämpfe entbanden, die zu unseren Gunsten verlaufen
sind. Die Russen eröffneten gegen unsere Stellungen
südlich Smorgon ein heftiges Artillericseuer, dem

Großen Hauptquartier eine kaiserliche Gabe von
3000 Mk. zur Erfüllung seiner Aufgaben in der
Kriegszeit. Das Kaiserpaar hatte 1898 diese
sog. Schnellerschen Anstalten besucht und ihnen
wiederholt, so nach dem Brande des Hauses
1910, sein tatkräftiges Interesse bekundet, wie
es auch regelmäßig sich über ihre Entwicklung
berichten läßt.

Ein Hindenburg-Mnseum in Posen.
In einer"im Provinzialständehaus in Posen
unter dem Vorsitz des Oberpräsidentenv. Eisen-
hart-Rothe abgehaltenen Versammlung wurde
die Gründung eines Vereins „Hiudenburg-
Museum" beschlossen, um den bisherigen Be¬
strebungen einen gesetzlichen Träger zu geben.
In besonderer Ansprache gab der Oberpräsident
ein Bild des geplanten großzügigen Unter¬
nehmens, das ein Ruhmestempel für Feld¬
marschall Hindenburg, den großen Sohn Pojens
werden und alles bergen soll, was einmal über
seine Persönlichkeit zu erlangen ist, sodann, was
besonders mit der Kriegführung im Osten im
Zusammenhang steht. Bedeutende Mittel stehen
heule schon dem Arbeitsausschuß zur Verfügung.

DieHindcilburgspcnVc der pommerschen
Landwirte. Zwischen der Landwirtschafts-
kammer Pommern und dem Generalfeldmaschall
v. Hindenburg hat folgender Telegrammwechsel
stattgefunden: „Generalseldmarjchallv. Hinden¬
burg. Heute ist aus den pommerschen Land¬

kreisen der tausendste Zentner Feiiwaren als
Pommerns Hindenburgspende für die Schwer¬
arbeiter der deutschen Rüstungsindustrie bei
unserer Hauptsammelstelle hier eingeliefert. Der
Vorsitzende der Landwirtschaftskammer für die
Provinz Pommern. Freiherrv. Wangenheim."
— „Freiherrn v. Wangenheim, kgl. Spiegel.
Hocherfreut durch die freundliche Mitteilung von
dem bisherigen reichen Ergebnis der pommer¬
schen Hindenburgspende für die schwerarbeitende
Rüstungsindustrie bitte ich, allen Beteiligten
meinen herzlichen Dank zu übermitteln,
v. Hindenburg.

Herabsetzung der Provinzralsteuern in
der Rheinprovinz. Der Provinzialausschuß
der Rheinprovinz beschloß in seiner Sitzung vom
16. Januar -mit Rücksicht auf den guten Stand
des umlagefähigen Steuersolls und infolge
tunlichst weitgehender Einschränkung der Aus¬
gaben, dem am 18. März zusammentretenden
Provinziallandtag, entsprechend dem Vorschlag
des Landeshauptmanns die Herabminderung
des Prozentsatzes der Provinzialstener für die

Jnsanterieangriffe folgte», die abgewiesen wurden.
In schmaler Front eingedrungener Feind wurde zu-
rückgcworscn. Die Stellung blieb restlos in unserer
Hand. Auch die in der folgenden Nacht gegen unsere
Linie vorgehenden Erkundungsabteilungen und Jagd¬
kommandos wurden abgewiesen.

laufende Verwaltung um 1%, also von 13%
auf 12V2 %, vorzuschlagen.

Die Malz -Schiebunge». Das General¬
kommando des 1. Bayerischen Armeekorps gibt
bekannt, daß seit November 1916 45 Personen,
die gegen das Verbot Malz gehandelt haben,
Gewinnê in Höhe von 864 000 Mark zu
sozialen Zwecken abgeliefert haben. Von diesen
45 Personen sind 39 Inhaber von kleinen und
mittleren und6 Inhaber von größeren Betrieben.
Die Menge des von diesen Personen gehandelten
Malzes beträgt 316 Waggons. Sobald die
Verteilungsstelle für Malzkontingent von diesen
Schiebungen nicht zuletzt durch Bekanntgabe der
genannten Personen Kenntnis erhalten hat, hat
sie unverzüglich umfangreiche Erhebungen ein-
geleitet, um die Schiebungen restlos auszudecken.
Diese Bemühungen haben zur Feststellung einer
großen Anzahl weiterer Fälle geführt. Das
Gesamtmaterial wird der Staatsanwaltschaft
übergeben. — Wie verlautet, sind gegen tausend
Bestrafungen von Landwirten, Agenten und
Brauern zu erwarten. Es handelt sich bei den
Schiebungen um eine Summe von 12 bis
15 Millionen Mark.

Eisenbahnunfallin Österreich-Ungarn.
Bei Trifail in Steiermark wurde der Postzug
Nr. 34 Triest—Wien von einem abstürzenden
Felsblock ersaßt und in zwei Teile gerissen.
Gegen 40 Personen sollen dabei ums Leben ge¬

kommen sein. Der Sachschaden ist sehr beträcht¬
lich. Ein an die Unglücksstelle entsandter Hilss-
zug fuhr in das Geröll hinein und entgleiste
ebenfalls, wobei weitere Menschen getötet wurden.

Durch einen Rodelschlitten getötet.
Auf der Straße von einem Rodelschlitten über¬
rannt wurde in Kassel der Gymnasialprofessor
Bpde. Er erlitt eine Gehirnerschütterung und
verstarb, ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu
haben.

Kriegsereignisse.
13. Januar. Englische Angriffe nördlich der

Anne gegen Serre blutig abgewiesen. —
Geländegewinn im Slanic-Tal; starke russische
Angriffe im Oitoz-Tal brechen verlustreich zu¬
sammen. — Nordwestlich Braila der Ort
Mihalea von Türken gestürmt.

14. Januar. Lebhaftes Artilleriefeuer an der
Somme. — Erfolge der Deutschen in den
Ostkarpathen. — Angriffe der Feinde am
Doiransee abgeschlagen.

15. Januar. Starke russisch-rumänische Angriffe
nördlich des Susita-Tales abgewiesen. —
Südlich des Sereth vor Galatz Vadeni er¬
stürmt.

16. Januar. Französische Vorstöße bei Beu-
vraignes vereitelt. — Russisch- rumänische
Gegenangriffe im Casinu- und Snsitatal so¬
wie beiderseits Fundeni brechen unter großen
Verlusten des Feindes zusammen.

17. Januar. Russische Angriffe bei Smorgon
brechen unter schwersten Äerlnsten zusammen.
— Russisch-rumänische Gegenstöße zwischen
Casinu- und Snsitatal abgewiesen. — Jnr
Monat Dezember betrug der deutsche Verlust
an Flugzeugen 17, während unsere Gegner
66 einbüßten.

18. Januar. Bei einem Vorstoß gegen heimlich
geräumte deutsche Gräben bei Serre erleiden
die Engländer schwere Verluste. — Ein
starker russischer Angriff im Oitoz-Tal ab¬
gewiesen, erfolgreiche deutsch- österreichische
Unternehmung zwischen Susita- und Pulna-
Tal. — Tulcea und Jsaccea von den Russen
beschossen, mehrere Einwohner getötet.

19. Januar. Russische Angriffe bei Marasti
nördlich des Susita-Tales scheitern unter
schweren Verlusten. — Ein kleiner englischer
Vorstoß gegen Seres glatt abgewiesen.

Volkswirtschaftliches.
Warnung vor Lebensmittelankäufen in

Holland. Wie festgestellt worden ist, begibt sich
eine ständig wachsende Anzahl in Deutschland an-
säsfigcr Leute nach Holland in der Absicht, daselbst
Lebensmittel einzukaufcn und solche für den eigenen
Bedarf nach Deutschland mrlzunehmen. Diese Leute
gehen von der irrigen Voraussetzung aus, dah die
Ausfuhr derartiger Lebensmittel in Holland erlaubt
sei. Um unzähligen Enttäuschungen und Ver¬
nehmungen an der Grenze vorzubcugen, wird dqrauf
aufmerksam gemacht, daß solche Lebensmittel, Heren
Ausfuhr aus Holland verboten ist, auch nicht IN
kleinen Mengen für den eigenen Bedarf mitgenommen
werden dürfen. Werden derartige Lebensmittel von
in Deutschland ansässigen Reisenden trotzdem dort
gekauft, so wird bei etwaigen Versuchen, diese Lebens¬
mittel auszuführen, das Gelauste beschlagnahmt und
ein Strafverfahren wegen versuchter Ausfuhr ver¬
botener Artikel eingcleitet.

Gerichtshalle.
Leipzig. Die Kartoffelknapphcit zunutze ge¬

macht hatte sich der Fabrikarbcitcr Friedrich Otto
Schmidt, gegen den vor dem Landgericht wegen
RückfallsbelrugS verhandelt wurde. Im Slovember
v. Js . war der Angeklagte zu verschiedenen Frauen
gekommen und hatte ihnen die Lieferung„marken¬
freier" Kartoffeln in Aussicht gestellt. Unter bcm
Vorwände, die Kartoffeln seien auf dem Bahnhose
angckommen, er müsse aber zuvor den Betrag Hfl
den Lieseranteu absühren, ließ Schmidt sich Hann
Beträge bis .zu 80 Mark von den in Frage
kommenden Abnehmerinncn zahlen. Er ließ sich
dann überhaupt nicht wieder lchcn. ES hat auch
keine der Bestellerinnen auch nur eine Kartoffel er¬
halten. DaS Gericht erkannte gegen Schmidt, dem
vier derartige Betrügereien gelungen waren, auf ein
Jahr drei Alonate Gefängnis und drei Jahre
Ehrenrechtsvcrlust. . . . . . "*" . ‘

Zu  den Kämpfen bei Smorgon.

»Ach so," tat Brand forschend dumm, „zwei
Hotelportiers bilden einen Verein, drei eine
Versammlung! Schade, lieber Freund, daß Sie
nicht wffsen, wo die Holde wohnt."

„Wenn der Herr Leutnant sich für die Dame
und den Herrn interessieren, vielleicht kann ich.
Ihnen die Adressen verschaffen."

Brand ließ ein Zehnmarkstück in die Hand
des Portiers gleiten und ging an seinen Tisch
zurück.

Den Abend verbrachten die beiden Herren
gemeinsam; als sie sich trennten, versprach
Brand am nächsten Morgen den Baron in seinem
neuen Heim aufsuchen zu wollen.

Um sieben Uhr klingelte er dem Zimmer¬
mädchen, bei dem er sich einleitend danach er¬
kundigte, ob die Wäscherin pünktlich und zu¬
verlässig sei, dann fragte er scheinbar gleich¬
gültig, ob es Herrn Otto Mahler gekannt habe,
der auf Nr. 14 gewohnt habe.

»Der Herr ist ein Bekannter von mir und
ich hoffte ihn hier zu treffen. Das ist er
doch?*

Er zeigte dem Mädchen die Photographie
des Verbrechers.

„Wie er leibt und lebt," bestätigte das
Mädchen stöckisch.

„War wohl nicht Ihr Freund, Fräulein,
was?" fragte er, denn ihm war die wegwerfende
Geste nicht entgangen, mit Welcher das hübsche
Mädchen das Bild zurückgab)

, Sie errötete leicht: „Er war mir zu auf¬
dringlich," gestand sie dann mit verlegener,
stockender Stimme.

»Ja, ja." lachte Brand. ' „ein gefährlicher

Don Juan war der gute Kerl immer gewesen,
oder hat er Ihre Ungnade sonst verdient?"

„Wenn man acht Tage in einem Hotel
wohnt, immer dreimal klingelt und dann ab-
rest, ohne an unsereins zu denken; na, ich
will mich nicht ausdrücken," erwiderte sie
ärgerlich.

Brand zog sein Portemonnaie und gab der
drallen Schwarzwälderin, die so deutlich mit dem
Zaunpfahl winkte, einen Taler, den sie mit
einem Knix in Empfang nahm.

„Wenn ich Mahler zufällig treffen sollte,
werde ich ihm klar machen, daß man hübschen
Zimmermädchen gegenüber nicht Französisch sich
drückt," lachte er. ,

„Besonders wenn man ihnen vorher gesagt
hat: „Sie sind reizend, mein FräuleinI" er¬
gänzte das aufgeweckte Mädchen lustig mit den
Augen zwinkernd und eilte aus dem Zimmer.

„Lassen Sie mir den Kaffee auf das Zimmer
bringen," rief ihr Brand nach; irgend jemand
klingelte wieder dreimal. „Verflixte Bimmelei
und immer dreimal. Wird denn bei Ihnen
immer dreimal gebimmelt?" rief Brand dem
Zimmerkellner, der mit dem Kaffeeservice und
dem Frühstück kam, entgegen.

„Nur die Damen drücken bei nn? zweimal,
die Herren huldigen meist dem Grundsatz:
Aller guten Dinge sind drei," feixte der ge¬
striegelte und gebügelte Jüngling; Brand
schmunzelte.

Auch Guntram war ein Frühaufsteher.
Schon um 7 Uhr hörte ihn Frau Müller
oben rumoren und die Koffer rücken;  er brachte
seine Ĝarderobe mrd den Schreibtisch in

Ordnung, auf den er die-Photographien der
Baronin und seines Kindes in Stehrahmen
aufstellte; eine der Photogxaphienzeigte die
Baronin mit dem Perlenkollier in doppelter
Kabinettgröße.

Guntram war gewohnt, morgens Schoko¬
lade zu trinken. Frau Müller trug das Früh¬
stück selbst hinauf, um sich nach den Wünschen
ihres vornehmen Mieters persönlich zu er¬
kundigen.

„Ich wollte mir die höfliche Frage erlauben,
ob der Herr Baron bezüglich des Bettes noch
Wünsche haben und was dem Herrn Baron
sonst noch zu Diensten steht?"

„Wie ein kleiner Herrgott geschlafen, Frau
Müller, wenn Sie nachher meine Wäsche und
meine Garderobe in Ordnung bringen lassen
wollten. Die etwa verdrückten Sachen wollen
Sie einem Schneider zum Ausbügeln über¬
geben," meinte der Baron, und als er bemerkte,
daß die würdige Frau verstohlen die auf den
Schreibtisch gestellten Photographien neugierig
und interessiert musterte, fügte er mit umflorter
Stimme hinzu: „Meine verstorbene Frau und
mein Kind."

„Verzeihen der Herr Baron," versetzte Frau
Müller, „wenn ich durch meine Neugierde
schmerzliche Erinnerungen wachrief. Die gnädige
Frau trägt auf dem großen Bild ein Perlen¬
kollier, das mich interessiert."

Der Baron horchte geipcklint auf und blickte
Frau Müller mit großen Augen wie fragend
an : „Der Schmuck ist so originell und selten
gefaßt, außerdem so teuer, daß er kaum einen
Doppelgänger haben dürste."

„Und trotzdem habe ich vor kurzem etwas
Ähnliches hier gesehen. Ich kann mich nicht
täuschen. Der Herr Baron verzeihen," sie nahm
das Bild in die Hand. „Die Rose, von der
die Perlenschnüre auslaufen, war in dem Kollier,
das ich sah, ein blauer, großer, genau wie dieser
hier geschliffener Diamant und" . . . sie unter¬
brach sich überrascht, als der Baron wie von
einer Tarantel gestochen, aufsprang, und erregt
sie am Arme ergriff und ausrief: „Wo und
bei wem haben Sie diesen Schmuck gesehen,
Frau Müller?"

„Frau von Larsen, die vor Ihnen hier
wohnte, Herr Baron, eine vornehme, reiche
Dame aus Österreich war im Besitz eines ähn¬
lichen, geradezu täuschend ähnlichen Kolliers,
Allerdings ein seltsames ZusammentreffenI" Sie
stellte kopfschüttelnd die Photographie wieder auf
ihren Platz.

' „Allerdings," entgegnete der Baron ruhiger,
und einlenkend fügte ft  hinzu: „Dieser Schmuck
ist nach den Entwürfen meines Urgroßvgteks,
eines Amateurmalers, gefaßt worden. Sie
werden also begreifen, daß mich Ihre Miiieilung
alterieren mußte."

„Ich finde das sehr begreiflich, Herr Baron,
allein ich meine, daß der Wert eines Originals
unter Umständen gewinnt, wenn Kopien davon
genommen werden."

„Gewiß. Mich als Besitzer des Originals
interessiert natürlich auch die Besitzerin der Kopie!"
meinte er und trank ruhig, als handle cS sich
um iffe gleichgültigsten Dinge von der Welt,
sein? Schokplgde.
q» i» tFortietzung folgt.;
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BmerlmWer Hilssdievst
Aufforderung zur freiwilligen Meldung
gemäß 8 7 Abs. 2 des Gesetzes über den

vaterländischen Hilfsdienst.
Hierzu gibt das stellv. Generalkommando

des 18. Armeekorps Nachstehendesbekannt:
Zum Austausch von zurückgestelllen kriegs-

verwendungsfähigen Personen des
Poit- und Eilenßafindieniles

wird eine größere Zahl Hilfsdienstpflichtiger
benötigt.

Bei der Eisenbahnverwaltung, deren, Be»
darf im einzelnen nachstehend angegeben ist,
kommen für die Einstellung nur solche Per-
sonen in Betracht, welche eine für den Eisen-
bahndicnst ausreichende körperliche .Tauglich-
keit, insbesondere hinlängliches Seh - und
Höhroermögen besitzen. Bei der Postverwal-
rung sind insbesondere Beamte, Unterbcamte
und Aushelser zu ersetzen. Für erstere ist Be-
rechtigung zum Einj.-Freiw. Dienst erwünscht,
für die letzteren genügt gute Dolksschulbildung.
In Bezug auf körperlische Leistungsfähigkeit
wird im allgemeinen bei den von der Post»
Verwaltung benötigten Kräften mit Ausnahme
der Telegraphenarbeiter ein geringeres Maß
von Anforderungen als bei den von der Ei-
senbahnoerwaltuug. gesuchten Kräften gestellt.
Als Telegraphenat/beiter sind besonders Hand¬
werker erwünscht.

Gesucht werden:
Eisenbahndirektionsbzk Frankfurt a. M.
Betriebsamt Betzdorf:  Streckenarbeiter,

Bahnhossarbeiter.
Betriebsamt 1 Frankfurt  a . M . : Weichen¬

steller, Rangierer , Streckenarbeiter, Bahn¬
wärter, Schaffner, Schreiner, Anstreicher,
Arbeiter für elektrische Anlagen, Bremser,
Rottenführer, Maurer , Zimmerleute.

Betriebsam! 2 Fran kfurt  a . M . : Weichen-
steller, Rangierer, Rottenführer.

Betriebsamt 3 Frankfurt  a . M, : Bahn¬
wärter , Weichensteller, Schaffner, Rangie»
rer, Telegraphenarbeiter,Bahnsteigschaffner
Rottenführer.

Betriebsamt Fulda:  Hilfsunterbeamtc,Bahn-
steigfchaffner, Rottenführer, Rangierführer,
Bahn - und Blockwärter, Weichensteller,
Heizer und Schaffner.

Betriebsamt 1 Gießen:  Rangierführer , Wei-
chenstensteller, Bahnwärter , Schaffner, Sta¬
tionsführer, Streckenarbeiter, Rotenführer,
Telegraphenarbriter, Schreiner.

Betriebsamt 2 Gießen:  Rottenarbeiter , Wei¬
chensteller, Rangicrführer, Schaffner, Bahn-
Wärter, Heizer.

Betriebsamt Hanau:  Schaffner,Rangierführrr,
Weichensteller, Schreiner, Streckenarbeiter,
Hilfsrottenführer, Maurer , Schlosser,
Schreiner.

Betriebsamt Hersfeld:  Schaffner , Weichen¬
steller. .

Betriebsamt Lauterbach  i . H. : Strecken¬
arbeiter, Schaffner, Rangierführer, Bahn - ,
steigschaffner, Blockwärter.

Betriebsam! Limburg:  Stationsschaffner,
Bahnhossarbeitcr,Weichensteller,Schaffner,
Magazinarbeiter.

Betriebsamt Neuwied:  Weichensteller, Schaff¬
ner, Rangierer.

Betriebsamt Wetzlar:  Weichensteller , Rot¬
tenführer, Bahnwärter , Schaffner, Ran¬
gierführer, Rangierarbeiter, Schmiede,
Streckenarbeiter, Blockwärter.

Mafchiuenamt Frankfurt a. M . : Maschien-
putzer, Kohlenlader.

Maschinenamt Fulda:  Maschinenputzer,Ma-
gazinarbeiter, Werkstättenarbeiter, Kohlen¬
lader.

Masebinenamt Gießen:  Maschinenputzer,
Kohlenlader, Magazinarbeiter.

Maschienenamt Hana » : Wagenreiniger,
Maschinenputzer, Kohlenlader, Heizer.

Maschinenamt Limburg:  Heizer, Maschinen-
putzer.

Verkehrsamt F r a n k fu r t a. M . : Lademeister,
Vorarbeiter , Ladeschaffner, Güterboden-
arbeiter, Küfer.

Verkehrsamt Fulda:  Vorarbeiter , Güter¬
bedenarbeiter. '

Verkehrsamt Gießen:  Vorarbeiter , Güter-
bodenarbeiter.

-Verkehrsamt Limburg:  Güterbodenarbeiter.
Werkstätteamt 1 Frankfurt  a . M . : Hand-

arbeirer.
Werkstätteamt 2a Frankfurt  a . M . : Hand-

arbeiter.
Werkstätteamt 2b Frankfurt  a. M . : Hand-

arbeiter.
Werkstätteamt Fulda:  Handarbeiter.
Verkehrskontrolle 2 -Darmstadt:  Kessel¬

wärter.
. Schluß folgt.

Diez,  den 5. Januar 1917.
Betrifft die Anmeldung zur

Landsturmrolle.
Der Aufruf des Landsturms vom 28. Mai

ist auf seiner Wirkung nicht auf den Tag des
Jnkraftrrtens der Verordnung beschränkt, son-
dem behält seine Gültigkeit für die ganze Dauer
des Krieges. Cs haben sich demgemäß auch
ohne weiteres die Jahre 1900 Geborenen, so¬
bald sie das 17. Lebensjahr vollendet haben,
bei dem Bürgermeister ihres Wohn - bezw.

Aufenthaltsortes zur Landsturmrolle zu melden.
Wer diese Anmeldung nicht bis zum genann¬
ten Termin vornimmt, wird nach § 68 Mil .»
Straf -Ges.-Buches bestraft, sofern nicht wegen
Fahnenflucht eine höhere Strafe verwirkt ist.

Der Zivil -Dorsitzende der Ersatz-
Kommission des Unterlahnkreises.

I . D.
Zimmermann.

Wird bekannt gegeben.
Die im Jahre 1900 geborenen Landsturm-

pflichtigeir werden aufgefordert, sich beim Bür-
germeisteramt vorschriftmäßig zur Landsturm¬
rolle anzumelden und zwar unnüttelbar nach
Vollendung des 17. Lebensjahres.

Die auswärts geborenen haben bei der
Anmeldung Geburtsschein für Militärzwecke
vorzulrgen.

Nassau , 20. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.
Bergn .-Scheuern , 20. Januar 1917.

Der Bürgermeister:
N a u.

I .-Nr . II. 307. Diez,  15. Januar 1917

Bett. kartoffelverbrauch.
Im Anschluß an meine Verfügung vom 20.

Dezember 1916, I .-Nr . II. 13583 - Kreis-
blatt Nr . 302 — gebe ich weiter allgemein
bekaunt, daß infolge der Kartoffelknappheit
die Kartoffelknappheit die Reichskartoffelstelle
angeordnet hat, daß der den Kortoffel-Erzeu-
gern zugebilligte Tageskopfhöchstiatz von IV-
Pfund auch vom 1. März bis 20. Juli 1927,
also für die ganze Dersorguugszeit (1. Janu¬
ar bis 20. Juli 1917) auf ein Pfund herabge¬
setzt wird.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht,
dies sogleich ortsüblich bekannt zu geben und
das Weitere wegen der Durchführung zu ver.
anlaffen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Dud erstadt.

Wird veröffentlicht.
Nassau , 20. Januar 1917.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Wird veröffentlicht.
Bergn -Scheuern , 20. Januar 1917.

Der Bürgermeister:
N a u.

Diez,  den 15. Januar 1917.

Bekanntmachung.
Der Höstpreis für Hafer beträgt bis zum '

31. Januar 1917 280 Mb ., vom 1. Februar !
1917 ab 250 Mk . für eine Tonne. Es liegt :
daher im Interesse jedes Landwirts , soviel wie >
möglich Hafer noch bis 31. Januar 1917 ab-
zuliefern.

Die Heeresverwaltung zahlt auch für solchen
Hafer 280 Mk ., der bis zum 31. Januar 1917
für sie in die Magazine des Kreises (Kommu-
nalverbandes) abgeliefert wird.

Auf Bezahlung des Höchstpreises von 280
für den nach dem 31. Januar 1917 in das
Magazin (Schiff) des Proviantamtes oder des
Kreises gelieferten Hafer ist nur in besonders
begründeten Ausnahmefällen zu rechnen; Der-
ordnung vom 4. Dezember 1916. Reichsgesetz¬
blatt Seite 1327-

Der Landrat.
Duderstadt.

Wird veröffentlicht.
Nassau , 20. Januar 1917.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Wird veröffentlicht.
Bergn .-Scheuern , 20. Januar 1917.

Der Bürgermeister:
Nau.

Bekanntmachung. -
Kaufmann Johann Egenolf iist zum Der-

kauf überwiesen: Sauerkraut . Preis 28 Pfg
das Pfund.

Nassau , 20. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Im Philippsstist in Jmmenhausen ist eine

Anzahl Betten frei, die zur Aufnahme von
lungenkranken Inoalidenrentenempsängern die-
nen können.

Nähere Auskünfte werden auf dem Bür¬
germeisteramte erteilt.

Nassau , 20. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

Ha senclever.

Freibank.
Montag Nachmittag von 1 Uhr ab wird

Rindfleisch verkauft. Preis 1.3Y, Mk. das
Pfund.

Nassau , 22. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

,\ Bekanntmachung.
Die Sradtkasse ist von Dienstag , den 23.

bis Samstag , den 27. Januar l. Js.
geschloffen.

Einzahlungen für die Stadtkasse können
auch bei der hiesigen . Landesbankstelle be¬
wirkt werden.

Nassau , 22. Januar 1917.
Die Stadtkasse.

Todesanzeige.
Nach kurzem Krankenlager entschlief sanft und unerwartet am

20. Januar , morgens 4 Uhr , unser lieber , guter Vater , G-rossvater,
Schwiegervater . Bruder , Schwager und Onkel

Herr Karl Pfaff
im 70. Lebensjahre.

Um stilles Beileid bitten
die trauernden Hinterbliebenen.

Misseiberg , Nassau , fMgringen und Dienethal, den 22.
Januar 1917.

Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag 2 Uhr statt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem Hinschei¬

den und der Beerdigung unseres lieben, unvergesslichen Sohnes
und Bruders

August Hof mann,
sowie für die Blumen - und Kranzspenden , sagen wir hiermit tief¬
gefühltesten Dank.

Die trauernden Angehörigen.
Bergn.-Scheuern, den 22. Januar 1917.

Nachrichterl des Kriegs¬
wirtschaftsamtes der

Stadt Nassau.
1. Gries.

In der Woche vom 22.- 27. Januar werden
auf Abschnitt 1 der Lebensmittelkarte in den
Geschäften von I . Egenolf, Wtw . Lorch und
Wtw . Strauß 125 Gries verabfolgt.

2. Kohlraben.
Die bestellten Kohlroben werden Samstag , den

27. Januar nachmittags 2 Uhr im Hofe der
Königsbacher Brauerei ausgegeben. Weitere
Bestellungen werden bis Freitag vormittag
auf dem Bürgermeisteramte entgegengenom¬
men. Die Kohlraben sind ausschließlich für
die menschliche Ernährung bestimmt. Verfüttern
ist untersagt,

3. Fett.
Die Besitzer von Großvieh erhalten Fett¬

karten für diejenige Zeit, für die das Milch¬
vieh trocken steht. Hierüber ist eine Bescheinig¬
ung des Feldhüters Schmidt beizubringen.

4 Brot.
Die neuen, vom 29. Januar 1917 ab gül¬

tigen Brothefte werden am Donnerstag , den
25. Januar im Rathause ausgegeben und
zwar vormittags von 8—12 und nachmittags
von 1—4 Uhr.

5. Fleisch.
Die neuen, vom 22. Januar ab gültigen

Fleichkarten werden am Donnerstag , den 25.
Januar im Rathause ausgegeben und zwar
vormittags von 8—12 und nachmittags von
1- 4 Uhr.

6. Schuhe , Kleider etc.
Bezugsscheine sind stets bis Mittwoch zu

beantragen. Die erteilten Scheine können
Donnerstag Vormittags abgeholt werden.
Schriftliche Bescheide werden nicht gegeben.

7 Marmelade.
Sämtliche Kolonialwarengeschäften ist Ma >>

melade zum Verkauf überwiesen. Preis 64
Pfg . das Pfund.

8 Seise.
Der Umtausch der Seisenkarten fndet  Don¬

nerstag , den 25. Januar und zwar vor-
mittags 8—12 Uhr und nachmittags von 1—4
Uhr statt. Die Stammkarten sind oorzulege«.

.9 Hülsensrüchte.
Es ist eine Pflicht, Bohnen , Erbsen, Linsen

in diesery Jahre in größerer Menge anzu>
bauen als bisher und diese Früchte
ausreifen zu lassen, um sie als Dörrgemüse
zur Bereitung von Supper verwenden zu
können. Wenn Saatgut in den hiesigen
Samenhandlungen nicht zu haben ist, ver¬
mittelt solches die Stadt . Saatgut — auch
von anderen Gemüsen — ist jetzt schon ein¬
zukaufen!

IWerkms.
Der bestellte Stockfisch gelaugt Dienstag , 23.

Januar , 9 "Uhr bei I . W . Kuhn zur Ausgabe.
Pfund Mk . 1,20. _

Die Strickwolle für Militärsocken kann
Montag , 25. Jan ., zwischen 3 u. 5 Uhr
bei Frau Poensgen (Emserstraße) abgeholt
werden. G

Montag Abend : Jungsrauenverein.

Die Goldankaufsstelle im Rathaus ist
Mittwoch, 24. Jan ., von 2 - 3 Uhr geöffnet.

Vaterländischer Frauenverein.

— Die Bierkarte in Sicht . Aus Mün¬
chen wird berichtet, daß feit einigen Tagen eine
solche Bierknappheit herrscht, daß die meisten
Wirtschaften schon um 8 '/2 Uhr , trotz beschränk-
ter Ausfchankzeilen, kein Bier mehr haben.
Dieser Uebelstand hat, wie man aus den in
Frage kommenden Gastwirts- und Brauerei¬
kreisen erfährt, darin seinen Grund , daß die
Mengefestsetzung von 35 Prozent der Friedens-
Herstellung zum 1. Oktober rückwirkend in
Kraft getreten ist, sodaß die Brauereien das in
den Mannten Oktober, November und De¬
zember über das Maß hinausgegebene Bier
jetzt einsparen müssen. Faulenzerund Bummler,
nie nur da sind, dem lieben Herrgott die Zeit
zu stehlen, stellen sich nun zu Beginn der Aus-
schankzeiten in den Wirtschaften ein und trin¬
ken den anderen das Bier weg, sodaß die An¬
gestellten, wmn sie aus den Bureaus und Ge¬
schäften kommen, kein Bier mehr finden. Es
steht daher 'für München, auch vielleicht für
ganz Bayern , in der näcksten Zeit eine weitere
Regelung des Bieroerbrauchs bevor, deren
einschneidenste Maßnahme die Einführung der
Bierkarte sein wird.

— Ist das möglich ? So fragt ungläubig
und zweifelnd der „Türmer " bei der Wieder-
gäbe des folgenden Berichts: Auf .einer Sit¬
zung des Kreistages in Oppeln ergriff der Land-
rat Lücke das Wort zu einem beweglichen
Ausruf an die Kreistagsabgeordneten, sie möch¬
ten auf eine bessere Befolgung der behördlichen
Verordnungen durch die ländliche Bevölkerung
hinwirken. Landrat Lücke erklärte, daß bei
der Kartoffelbestandsausnahmeso viele unwahre
Angaben gemacht morden seien, daß er, der
Landrat sich genötigt gesehen habe, durch die
Gendarmen nachzusehen. Weiter führte der
Landrat aus : Don Beamten des Kriegsc,«
näffrungsamts fei auf einer Reife durch d l
Kreis festgestellt worden, daß auf dem Lar e

j in geradezu unverantwortlicher Weise Mhch.
und Butter verbraucht wird, nur damit der

!Städter nichts bekomme. Es fei ein absolutes
l Unding, wenn bei einem Rindviehbestandevon
44000 im Kreise nur 4V- Zentner Butter in
der Woche abgeliefert werden. Eine neue,
scharfe Verordnung betreffend die Ablieferung
der Butter werde schon in den nächsten Tagen
erlassen werden.

Shrenilliitzenu.öfjrenftlappen
Stück 50 Pfg.

Alb Rosenthal , Nassau.

Gebrauchter Küchenschrank und Kinder-
bettchen, gut erhalten, zu Kausen gesucht.

Näheres Nassauer Anzeiger.

Arbeiter sucht
Gewerkschaft Käfernburg,

Elisenhütte.
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